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%nhih mm §xmmtif tu Jotmtur h$r

fimtinv$m}ttn J>iMbiIpL*)
Deffentlidjer SBortrag, gehalten ttr. tiiftorifcften SSerein beä SantonS S9ern,

ben 8. fflärä 1878, im ©roferatfjäiaate.

SSon

93rof. »r. Hermann ^>a<jen.

¦fetü
m Safire 1632 fdjenfte Safob üon ©raüiffet, §err
ju Siebed im Santon Slargau, ber Stabt Sern

feine wert©üofle, aus §anbfdjriften unb gebrudten

rftp" Südjern beträdjtlidjer Sa©I Beftefienbe SiBtiottjef, weldje

/ Safob üon SongarS aus Soitbro bei Orleans, weilanb

oieljäfiriger ©efanbter §eütriä)'S IV. bei bett proteftan»

tifdjen gürften SeutfdjlanbS, jugleid) audj nam©after Sfii=
lolog unb ©efdjidjtS fettn er, i©m bei feinem im Sa©re 1612

erfolgten Sobe teftamentarifd) oermadjt ©atte. Ser SBert©

biefeS für bie bamalige Seit aud) üon Seiten beS äuffern

UmfangeS ©eroorragenben ©efdjenfeS ©at fidj wegen beS

bebeutenben inneren ©efiatteS ber nuSgefudjten Samm»

*) SDte §auj)tpuntte biefeS SlufjatseS finben fidj bereit? in
ber Sßorrebe 3U bem im 3abr 1875 erfdjienenen Caialogus codi-
cum Bernensium be§ SSerjafjerS, Sab. V unb VI, pag. XX bt§
XXXVI unb follen fiter in populärer gorm pix Stenntnifj be§

gebilbeten sj}ubtitum3 gebracht toerben.

Inküv MN GrZmsssl^ üsr Aonstor osr

Iongsrsischên IWioiheu^)
Oeffentlicher Vortrag, gehalten in: historischen Berein des Kantons Bern,

den 8, März 187», im Großrathssaale,

Bon

Prof. »r. Hermann Hagen.

m Jahre 1632 schenkte Jakob von Grnvisfet, Herr
zu Liebeck im Kanton Aargau, der Stadt Bern

t. eine werthvolle, aus Handschriften und gedruckten

Büchern beträchtlicher Zahl bestehende Bibliothek, welche

/ Jakob von Bongars aus Boudry bei Orleans, weiland

vieljähriger Gesandter Heinrich's IV. bei den protestantischen

Fürsten Deutschlands, zugleich auch namhafter
Philolog und Geschichtskenner, ihm bei seinem im Jahre 1612

erfolgten Tode testamentarisch vermacht hatte. Der Werth
dieses für die damalige Zeit auch von Seiten des äußern

Umfanges hervorragenden Geschenkes hat sich wegen des

bedeutenden inneren Gehaltes der ausgesuchten Sämmtl

Die Hauptpunkte dieses Aufsatzes finden sich bereits in
der Vorrede zu dem im Jahr 187S erschienenen Oaiaiogu» eocki-
cum öei^tt'nsium des Verfassers, Kap, V und VI, päg. XX bis
XXXVI und follen hier in populärer Form zur Kenntniß des
gebildeten Publikums gebracht werden.
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tung bis auf unfere Seit e©er gefieigert, als oerminbert:
WaS fpejiefl bie ©iefigen §anbfdjriften anbetrifft, fo
ne©mett unter benfelben bie üon ©raüiffet oergabten Stüde
nidjt nur qualitaüü, fonbern audj quantitatio nod) ©eute

bie ofierfte Stefle ein.

UeBer bie Sßerfon biefeS ManueS unb bie näfiern Um»

ftänbe feiner Sdjenfung oerlo©nt ffc© aber um fo me©r

©enauereS ju oerne©men, als bie gamilie, bereit Stamm»
üater er war unb oon weldjer bie Serfaffer beS im Sa©re

1634 ju Snbe gefüfirtett erften SatalogS ber Songarfiana,
in bem biefem oorgefefeten Sorwort mit Stedjt erHärten,
baff bie Stadjweft bett biefem ebeln ©efcfiledjte gefiüfirenben

Sanf nie üergeffen werbe, gegenwärtig im SluSfterfien Be»

griffen ift unb bamit ber Stame biefer gamitie, ber traf»
tigfte Präger ber Sriutterung an fiocfioerbiente SJtänner ber

Sorjeit, wenigftenS äufferlidj aus ben Steifien ber banfBaren

SJtitbürger für immer fdjeiben Wirb. SS lebt nämlidj nur
nodj ein Stadjfomme ber in itjrer jweiten Ipeimat© Sera
©od)angefe©enen gamilie berer oon ©raüifet©, bie würbige
Matrone gräulein SBil©elmine oon ©raüifet©, bie Sd)wefter
ber oerftorbenen Mutter beS SHt=Slpot©eferS S. St. SBitb»

Bolj in Sern, weldjer bem Sorttagenben mit ber gröfften
SiebenSwürbigfeit feitenS feiner Sante bie Srlaubniff üer»

fc©affte, Oon ben nod) oorfianbenen Sapieren beS ©raüifetfi'»
fctjen gamilienarifiiDS Siitfic©t ju ne©men unb barauS baS

jur Sluffieüuttg einiger nod) bunfel gebliebener Suufte
Stötfiige nac© ©utfiuben ju oerwert©en. SereitS ber Ser»

faffer beS erften gebrudten §anbfd)riften»SatalogS 3. St.

Sinner, ©atte ©ierüfier bei einem bamalS lebenben 5t©uner

Sfarrer biefer gamilie Srfunbiguitgett eingejogen, jeboc©

finb bie Stacfiricfiten, bie er S. 13 unb f. beS erften SanbeS

über bie gamilie bringt, uttjureidjenb.
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lung bis auf unsere Zeit eher gesteigert, als vermindert:
was speziell die hiesigen Handschriften anbetrifft, so

nehmen unter denselben die von Gravisset vergabten Stücke

nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ noch heute

die oberste Stelle ein.

Ueber die Person dieses Mannes und die nähern
Umstände seiner Schenkung verlohnt sich aber um so mehr
Genaueres zu vernehmen, als die Familie, deren Stammvater

er war und von welcher die Verfasser des im Jahre
1634 zu Ende geführten ersten Katalogs der Bongarsiana,
in dem diesem vorgesetzten Vorwort mit Recht erklärten,

daß die Nachwelt den diesem edeln Geschlechte gebührenden

Dank nie vergessen werde, gegenwärtig im Aussterben

begriffen ist und damit der Name dieser Familie, der

kräftigste Träger der Erinnerung an hochverdiente Männer der

Vorzeit, wenigstens äußerlich aus den Reihen der dankbaren

Mitbürger für immer scheiden wird. Es lebt nämlich nur
noch ein Nachkomme der in ihrer zweiten Heimath Bern
hochangesehenen Familie derer von Graviseth, die würdige
Matrone Fräulein Wilhelmine von Graviseth, die Schwester
der verstorbenen Mutter des Alt-Apothekers K. R. Wildbolz

in Bern, welcher dem Vortragenden mit der größten

Liebenswürdigkeit seitens seiner Tante die Erlaubniß
verschaffte, von den noch vorhandenen Papieren des Graviseth'-
schen Familienarchivs Einsicht zu nehmen und daraus das

zur Aufhellung einiger noch dunkel gebliebener Punkte

Nöthige nach Gutfiuden zu verwerthen. Bereits der

Verfasser des ersten gedruckten Handschriften-Katalogs I. R.

Sinner, hatte hierüber bei einem damals lebenden Thuner

Pfarrer dieser Familie Erkundigungen eingezogen, jedoch

sind die Nachrichten, die er S. 13 und f. des ersten Bandes

über die Familie bringt, unzureichend.
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Safob üon ©raüiffet war ber Sofin beS mit SongarS

eng Befreunbeten Straffburger Suwelter'S unb Sanfier'S
StenatuS (Rene) ©raüiffet. Siefer, im Safir 1560 ge»

fioren, fiatte ben 13. 3anuar beS SafireS 1583 fid) mit
SJtarie Girier (Tixeria) oerefielic©t, Weldje, im Safir 1566

geboren, fiodjbetagt auf Sdjloff SieBed im 3a©r 1641

oerfforfien iff. Safür, baff SongarS' Sd)wefter bie ©attin
StenatuS ©raüiffet'S gewefen fei, wie ber Serner Siblio»
tfiefar Samuel Sngel, ber Herausgeber beS SetruS be Sbulo,
beritfitet, finbet fid) in ben genealogijäjen Stufjeidjnungen
ber gamilie burdjauS fein Slnljalt. Saff bagegen SongarS
ber Saufjeuge üon StenatuS So©n, eben unferem SafoB

©raüiffet, gewefen, wie ber uämlidje'Samuel Sngel be»

©aufitet, ift fdjon möglid), obwo©l bafür auffer ber ©leidj»
©eit ber Somamen feinerlet Seweife erbradjt werben fönnen.

SeS StenatuS ©roffoater war ein gewiffer StifolattS,
©ouoerneur ber Stabt Spignal in Sot©ringett, üon Sinner
fälfdjlidj Slnton genannt; feine ©roffmutter Margarettja
üon §ajarb. Sein Sater ©ieff ebenfalls ScifolauS mit
Somamen, wetdjer, mit So©anna oon Sajoiße oermä©lt,
im 3a©r 1566 baS Seitüdje gefegnet ©atte.

StenatuS ©raüiffet war mit SongarS in Iangjä©riger,
inniger greunbfdjaft oerbunben. So fdjreifit ber Sefetere

am 12. Sluguft 1601 an feinen greunb, ben 3ted)tSgele©rten

©eorg SJtidjael 8ingel8©eim in £>eibeifierg, er fei burdj

©raüiffet'S gürforge unb ©otteS feitlfe auS einer äufferff

gefäfirlidjen Sranf©eü errettet worben. SingelSfieim felfift
nennt ifin einmal SongarS' asseola, b. fi. ftänbigen Se»

gleiter. Ser nafie Serfefir würbe baburd), fei eS ©erbet»

gefüfirt, fei eS geförbert, baff SongarS einen groffen Stfietl

feines SefienS in ©raüiffet'S §eimatfi, Straffburg, in ber

Sigenfdjaft als ©efanbter beS SönigS §einridj IV. üon
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Jakob von Gravifset war der Sohn des mit Bongars

eng befreundeten Straßburger Juwelier's und Bankier's
Renatus (Kens) Gravisset. Dieser, im Jahr 1560
geboren, hatte den 13. Januar des Jahres 1583 fich mit
Marie Tixier (Vixsrig.) verehelicht, welche, im Jahr 1566

geboren, hochbetagt auf Schloß Liebeck im Jahr 1641

verstorben ist. Dafür, daß Bongars' Schwester die Gattin
Renatus Gravisfet's gewesen sei, wie der Berner Bibliothekar

Samuel Engel, der Herausgeber des Petrus de Ebulo,
berichtet, findet sich in den genealogischen Aufzeichnungen
der Familie durchaus kein Anhalt. Daß dagegen Bongars
der Taufzeuge von Renatus Sohn, eben unserem Jakob

Gravisset, gewesen, wie der nämliche'Samuel Engel
behauptet, ist schon möglich, obwohl dafür außer der Gleichheit

der Vornamen keinerlei Beweise erbracht werden können.

Des Renatus Großvater war ein gewisser Nikolaus,
Gouverneur der Stadt Epignal in Lothringen, von Sinner
fälschlich Anton genannt; seine Großmutter Margaretha
von Hazard. Sein Vater hieß ebenfalls Nikolaus mit
Vornamen, welcher, mit Johanna von Bazoille vermählt,
im Jahr 1566 das Zeitliche gesegnet hatte,

Renatus Gravisset war mit Bongars in langjähriger,
inniger Freundschaft verbunden. So schreibt der Letztere

am 12. August 1601 an seinen Freund, den Rechtsgelehrten

Georg Michael Lingelsheim in Heidelberg, er sei durch

Gravisset's Fürsorge und Gottes Hülfe aus einer äußerst

gefährlichen Krankheit errettet worden. Lingelsheim selbst

nennt ihn einmal Bongars' nsssotn, d. h. ständigen
Begleiter. Der nahe Verkehr wurde dadurch, sei es

herbeigeführt, sei es gefördert, daß Bongars einen großen Theil
seines Lebens in Gravisset's Heimath, Straßburg, in der

Eigenschaft als Gesandter des Königs Heinrich IV. von
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granfreid) fiei ben gürften SeutfdjIanbS jugebradjt ©at;
bafi er fogar in ©raüiffet'S feaufe wo©nte, wetiigffenS jeit»

weife, fdjeütt fid) auS einer Stefle in Mabiflon'S Sdjrift
do liturgia Gallicana ju ergeben. Sn ber Sfiat ift in

©raüiffet'S §aufe ber gmratfisfontraft SongarS' mit grau»
tein Dbetta Spifama oon SfialongcS, bie aber am Sage üor
ber Ipodjjeit ftarb, unterjeidjnet worben. Slufferbem waren
bie Sejie©ungen, weldje jwifcfien ben Beiben Mättnera ob»

walteten, nodj gefc©äftlidjer Statur. StenatuS ©raüiffet
nämlic© ©atte in feiner Sigenfdjaft als Sanfter — SJtaßiflon

nennt i©n einen grmmarius, Suwelier, — bem Sönig
§eütric© IV., refpeftioe feinen ©efanbten, ©elb oorge»

fdjoffen unb SongarS, ber babei oorjugSweife in Setradjt
gefommen fein wirb, fa© fid) bei ber Befannten Saum»

feligfeit beS gürften in ber Sinföfung feiner pefuniären
Serfiütbüdjfeiten öfters genöt©igt, ben Sönig auf's ©in»,

bringlidjfie um bie Seja©lung biefer Summen anjuge©en.
So fdjreibt er in einem angeblidj im Sa©r 1610 oerfafften

Srief oon Strafffiurg aus an §einric© IV. golgenbeS :

„3<© ©abe üon ben §erren biefer Stabt ben Stuftrag

er©alten, Sero Majeftät auf's bemütljigffe ju bitten, fie

möd)te feexm ©raüiffet, bem gegenwärtigen UefierBringer
biefeS SdjreibenS, bie Sufriebenffeflung jufommen laffen,
xoeldje feine Setbienfte Beanfptudjen bütfen; biefe uämlic©

fiafien ifin in Scott) gefiradjt, aus weldjer er fidj nidjt
©erauSWinben fann, wenn Sero SJtajeftät nidjt beftefilt,
baff ifim baSjenige prompt auSgejafilt wirb, WaS man ifim
feit fo langer Seit unb auf eine fo redjtmäffige SBeife

fdjiilbet. Sie Steifen unb bte SluSgaben, ju weldjeu er

auf ber Sagb nad) feiner Seja©lung genöt©igt ift, oer»

fdjleubern unb üerje©ren baS, waS er ftüdweife ©erauS»

Wegen fann, unb bie Sinfen, bie man ifim fireitig madjt,
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Frankreich bei den Fürsten Deutschlands zugebracht hat;
daß er sogar in Gravisset's Hause wohnte, wenigstens

zeitweise, scheint fich aus einer Stelle in Mabillon's Schrift
às litur^in Llg.Iii«äQä zu ergeben. In der That ist in
Gravisset's Hause der Heirathskontrakt Bongars' mit Fräulein

Odetta Spifama von Chalonges, die aber am Tage vor
der Hochzeit starb, unterzeichnet worden. Außerdem waren
die Beziehungen, welche zwischen den beiden Männern
obwalteten, noch geschäftlicher Natur. Renatus Gravifset
nämlich hatte in seiner Eigenschaft als Bankier — Mabillon
nennt ihn einen Fommg.mu8, Juwelier, — dem König
Heinrich IV., respektive seinen Gesandten, Geld
vorgeschossen und Bongars, der dabei vorzugsweise in Betracht

gekommen sein wird, sah sich bei der bekannten

Saumseligkeit des Fürsten in der Einlösung seiner pekuniären

Verbindlichkeiten öfters genöthigt, den König auf's
Eindringlichste um die Bezahlung dieser Summen anzugehen.

So schreibt er in einem angeblich im Jahr 161O verfaßten

Brief von Straßburg aus an Heinrich IV. Folgendes:
„Ich habe von den Herren dieser Stadt den Auftrag
erhalten, Dero Majestät auf's demüthigste zu bitten, sie

möchte Herrn Gravisset, dem gegenwärtigen Ueberbringer
dieses Schreibens, die Zufriedenstellung zukommen lassen,

welche seine Verdienste beanspruchen dürfen; diefe nämlich
haben ihn in Noth gebracht, aus welcher er sich nicht

herauswinden kann, wenn Dero Majestät nicht befiehlt,
daß ihm dasjenige prompt ausgezahlt wird, was man ihm
seit so langer Zeit und auf eine so rechtmäßige Weise

schuldet. Die Reisen und die Ausgaben, zu welchen er

auf der Jagd nach seiner Bezahlung genöthigt ist,
verschleudern und verzehren dns, was er stückweise herauskriegen

kann, und die Zinsen, die man ihm streitig macht.
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finb Stufen, bie er felfift fiejafilt ©at unb nodj afle Sage

fort fiejafiten muff. Seine Sienfte unb bte ©üte oon Sero
Majeffät laffen ifin empfefileitSwert© genug erfdjeincn unb

idj fann oon mir aus ju feiner Smfife©lung nidjtS weiter

beifügen, als SBorte, weldje idj auf baS Slnfudjen biefer

sperren ©ier, fowie im §infilid auf bie Serbienfte, mit
benen er me©rere Siener oon Sero Majeftät unb fpejietl
mitt) üerpflidjtet ©at, i©m nidjt abfdjlagen fonnte: ©afie id)

bod) fett mefireren 3a©ren ©ier feine anberen SpülfSqueßen,

als gerabe i©n, o©ne ben id) fdjon feit langer Seit ge»

nötfiigt gewefen wäre, biefe meine Steflung ganj aufju»
geben." SaS ©elb, weldjeS ©raüiffet ben Seamten beS

SönigS üorfdjoff, ©atte er felbft ju 16 unb fogar ju 18

Srojent attfne©men muffen, wie eS in einem Srief Son»

garS' an Sißero© ©eifft: „SJtan madjt i©m bie Sittjett
fireitig, weldje er, wie idj felbft weiff, ju 16 unb gar ju
18 pro fntnbert beja©tt ©at." Sine Steifie oon Sriefen
befianbeltt biefeS für SongarS felbft jebenfaßS äufferff peiu»

lidje S©ema. Sn einem unbatirten Srief an StoSn© fieifft
eS: „3dj würbe ba©er Suer S©rwürben auf's eittbringüdjfte
Bitten, Sie modjten feine wo©lberec©tigten Slägen gütig
an©ören unb i©m in feinen 3töt©en beifprittgen unb i©n

fo oon fo oielen Steifen Befreien woßen, ju betten er, wie

Sif©p©uS ju feinem Stein, üerurt©eilt ju fein fdjeint," unb in
einem anbern an benfelben: „unb wir geben uns ber Spoff»

nung ©in, baff, wenn er im üerfloffenen Sa©re etlidje gtüdjte
oon feinet Steife einge©eimSt tjat, itjm nun in biefem Sa©te

üößige SuftiebenfteBung ju Sljeil wetbe auf baS SBott beS

SönigS fiin, gemäff bem Snfialt ber Sdjreiben unb unter»

fdjriefietten SBedjfel, weldje er oorjulegen ©at." Snblidj
fdjreiBt Souiflon (Henri de la Tour) in einem Srief üom

4. Suni, o©ne Singabe ber 3a©reSja©l, an SongarS : „SllS
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sind Zinsen, die er selbst bezahlt hat und noch alle Tage

fort bezahlen muß. Seine Dienste und die Güte von Dero
Majestät lassen ihn empfehlenswert!) genug erscheinen und

ich kann von mir aus zu seiner Empfehlung nichts weiter

beifügen, als Worte, welche ich auf das Ansuchen dieser

Herren hier, sowie im Hinblick auf die Verdienste, mit
denen er mehrere Diener von Dero Majestät und speziell

mich verpflichtet hat, ihm nicht abschlagen konnte : habe ich

doch seit mehreren Jahren hier keine anderen Hülfsquellen,
als gerade ihn, ohne den ich schon seit langer Zeit
genöthigt gewesen wäre, diese meine Stellung ganz
aufzugeben." Das Geld, welches Gravisfet den Beamten des

Königs vorschoß, hatte er selbst zu 16 und sogar zu 18

Prozent aufnehmen müssen, wie es in einem Brief Bongars'

an Villeroy heißt: „Man macht ihm die Zinsen
streitig, welche er, wie ich selbst weiß, zu 16 und gar zu
18 pro Hundert bezahlt hat." Eine Reihe von Briefen
behandeln dieses für Bongars selbst jedenfalls äußerst peinliche

Thema. In einem undatirten Brief an Rosny heißt
es: „Ich würde daher Euer Ehrwürden auf's eindringlichste

bitten, Sie möchten seine wohlberechtigten Klagen gütig
anhören und ihm in seinen Nöthen beispringen und ihn
so von so vielen Reisen befreien wollen, zu denen er, wie

Sisyphus zu seinem Stein, verurtheilt zu fein scheint," und in
einem andern an denselben: „und wir geben uns der Hoffnung

hin, daß, wenn er im verflossenen Jahre etliche Früchte
von seiner Reise eingeheimst hat, ihm nun in diesem Jahre
völlige Zufriedenstellung zu Theil werde anf das Wort des

Königs hin, gemäß dem Inhalt der Schreiben und

unterschriebenen Wechsel, welche er vorzulegen hat." Endlich
schreibt Bouillon (Usuri eis In Iciur) in einem Brief vom
4. Juni, ohne Angabe der Jahreszahl, an Bongars: „Als
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idj üon SariS abreiste, fagte man mir, baff §err ©raüiffet
(le Sire Gravisset, itidjt le Sire de Gravisset, wie Sinnet
fätfdjlidj citirte) bort anforamen fottte. Sr wirb eS bann

ju einer äufferft ungünftigen Seit get©an ©aben, ba gerabe

jefet baS Sübget fdjon abgefdjloffen ift unb in ©elbfadjen
bie Ofiren aufs energifdjfte oerfdjloffen finb, felbft gegen

Slnfprüdje, weldje bie geredjteften üon ber SBelt finb."
Unter ben Sßapieren beS ©raüifjet'fdjett gamilienarc©iü§

Befinbet ffc© oon Safob o. ©raüiffet'S feanb nod) folgenbe

3tufjeic©nung (franjöfifc©): „NB. feett ©raüiffet ©atte feinen
Srebit etngefefet unb fie© für groffe Summen oerpflidjtet,
weldje für bie SBerbung me©rerer Saufenb SanbSfnedjte

unter §errn üon Sdjomberg oerwenbet würben, ba ber

Sicomte üon Sürenne unb §err üon Sanc© biefe §ütfe
Seitens be§ SönigS üon granfreid) für bie proteftantifdjen
gürften SeutfcfilanbS Beanfprud)t ©atten." Siefe Serfiinb»

tidjfeiten, bei wefdjen SongarS felb ft perfönlic© engagirt

war, wögen i©n beftimmt ©aben, feine reidje §anbfc©rtften=
unb Südjerbibliot©ef gerabe an StenatuS ©raüiffet'S So©n
SafoB teffamentarifd) ju üermadjen, freilidj unter gewiffen

einfdjrättfenben Sebingungen, oon wetdjen wir fpäter ©ören

Werben.

OB StenatuS ©raüiffet wirHid) 5)3fäljifc©er Spofrat© war,
unter weldjem Sitel i©n bie genealogifdjen Zabetten be§

gatnilienardjiüS auffü©ren, ift nidjt weiter ju belegen. Stur

baS wiffen wir, baff ber Serfaffer ber „feeutelia", wetdjer,

wie wir nad)©er jeigen werben, aßer 3Ba©rfdjeinlid)feit nadj

fein So©n Safob gewefen iff, in §eibelberg ein §auS be»

feffen ju fiaBen Befiauptet. SebenfaflS btadjte StenatuS ben

gröfferen S©eil feineS SebenS in Strafffiurg ju, wofiin ifim
jeweilen SingelSfieim in feinen Sriefen an SongarS feine

©rüffe ju fdjiden pflegt. Sm jweiten Sejennium beS

SBerner XafäjenSud). 1879. 11
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ich von Paris abreiste, sagte man mir, daß Herr Gravisfet
(Is sirs t?rg.vi«8st, nicht Is Lirs cis tZravissst, wie Sinner
fälschlich citirte) dort ankommen sollte. Er wird es dann

zu einer äußerst ungünstigen Zeit gethan haben, da gerade

fetzt das Büdget schon abgeschlossen ist und in Geldfachen
die Ohren auf's energischste verschlossen sind, felbst gegen

Ansprüche, welche die gerechtesten von der Welt sind."
Unter den Papieren des Gravisset'schen Familienarchivs
befindet sich von Jakob v. Gravisset's Hand noch folgende

Aufzeichnung (französisch) : „M. Herr Gravisfet hatte seinen

Kredit eingesetzt und sich für große Summen verpflichtet,

welche für die Werbung mehrerer Taufend Landsknechte

unter Herrn von Schömberg verwendet wurden, da der

Vicomte von Turenne und Herr von Scmcy diese Hülfe
Seitens des Königs von Frankreich für die protestantischen

Fürsten Deutschlands beansprucht hatten." Diese
Verbindlichkeiten, bei welchen Bongars selbst persönlich engagirt

war, mögen ihn bestimmt haben, seine reiche Handschriften-
und Bücherbibliothek gerade an Renatus Gravisset's Sohn
Jakob testamentarisch zu vermachen, freilich unter gewissen

einschränkenden Bedingungen, von welchen wir später hören
werden.

Ob Renatus Gravisfet wirklich Pfälzischer Hofrath war,
unter welchem Titel ihn die genealogischen Tabellen des

Familienarchivs aufführen, ist nicht weiter zu belegen. Nur
das wissen wir, daß der Verfaffer der „Heutelia", welcher,

wie wir nachher zeigen werden, aller Wahrscheinlichkeit nach

fein Sohn Jakob gewesen ist, in Heidelberg ein Haus
besessen zu haben behauptet. Jedenfalls brachte Renatus den

größeren Theil seines Lebens in Straßburg zu, wohin ihm

jeweilen Lingelsheim in seinen Briefen an Bongars seine

Grüße zu schicken pflegt. Im zweiten Dezennium des

Berner Taschenbuch. 1S7S. 11
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17. SnfirfiuiibertS, furj nac© SongarS Sob, weldjer im
Sa©r 1612 erfolgte, fiebelte StenatuS mit feiner gamilie
in bie Sdjweij über unb jwar nad) Sdjloff Siebed im
Slargau, weldjeS er fäuftiä) an ficfi Bradjte. Salb barauf,
am 23. Cftober 1615, erfiielt er üom Saifer MattfiiaS
ben SlbelSfirief; berfelbe, afifdjriftlid) im Seftfe ber gamilie
SBilbbotj, geftattet ber gamilie, üon nun an bem gamilien»
namen ben weiteren Site! „oom Süebedlj" Beijufügen, fowie
einen SreBS im SBappen ju füfiren, SefetereS offenfiar wegen
ber 3tamenSä©ntid)feit: ecrövisse, eorevisset, Gravisset.
Slufferbem Befaff StenatuS nod) in Safel ein fdjön ein»

geridjteteS §auS, auf weldjem jeboc© eine §©pot©ef oon

3000 ©utben laftete, wetdje er beu Stäitjen üon Safet
fdjulbig war. SlfleS biefeS trat StenatuS im 3afir 1630

an feinen So©n Safob aB, nadjbem er eS i©m Bereits im

Sa©r 1624, wo berfelbe gräutein Salome üon Srlad) ju
fieiratfien gebadjte, jugefagt fiatte. Sr felber fdjeint bann

furj barauf geftorben ju fein. Sie StfitretungSurfunbe,

oon ifim felber im Safir 1630 auSgeffeflt, fowie ber im

Safir 1624 ausgefertigte Sfieoertrag beS SofineS finb noc©

üor©anben. Saff er nod) im 3a©r 1632 lebte, in weldjem

3a©re bie Si6liot©ef oon feinem So©ne an bie Stabt Setn
üerfdjenft würbe, fdjeint fidj barauS fefitieffen ju laffen,
weil in ben auf biefe Scfienfuttg unb Ueberfiebelung Be»

jüglidjett papieren Safob'S Sater nirgenbS als geftorben

Bejeidjnet wirb, was SingelSfieim unb bie SaSler bei ifiren
StedjtSanffirüdjett, Weldje fie an bie Sibliot©ef er©ofien, in
irgenb einer SBeife ju erwäfinen faum unterlaffen fiaben
würben. Stadj bem Obigen fällt Süraer'S Se©auptung,
baff er fdjon im Sa©r 1614 geftorben fei, ba©in. Saff feine

©emafilin SJtaria, Safob'S Mutter, erft im Sa©r 1641 ftarb,
©aben wir Bereits erwäfjttt.
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17. Jahrhunderts, kurz nach Bongars Tod, welcher im
Jahr 1612 erfolgte, fiedelte Renatus mit seiner Familie
in die Schweiz über und zwar nach Schloß Liebeck im

Aargau, welches er käuflich an sich brachte. Bald darauf,
am 23. Oktober 1615, erhielt er vom Kaiser Matthias
den Adelsbrief; derselbe, abschriftlich im Besitz der Familie
Wildbolz, gestattet der Familie, von nun an dem Familiennamen

den weiteren Titel „vom Lüebeckh" beizusügen, sowie
einen Krebs im Wappen zu sichren, Letzteres offenbar wegen
der Nnmensähnlichkeit: sorovisss, sorsvissst, t?rg.vi8sst.
Außerdem besaß Renatus noch in Basel ein schön

eingerichtetes Haus, auf welchem jedoch eine Hypothek von
3000 Gulden lastete, welche er den Räthen von Basel

schuldig war. Alles dieses trat Renatus im Jahr 163«

an seinen Sohn Jakob ab, nachdem er es ihm bereits im

Jahr 1624, wo derselbe Fräulein Salome von Erlach zu

Heirathen gedachte, zugesagt hatte. Er selber scheint dann

kurz darauf gestorben zu sein. Die Abtretungsurkunde,

von ihm selber im Jahr 1630 ausgestellt, sowie der im

Jahr 1624 ausgefertigte Ehevertrag des Sohnes sind noch

vorhanden. Daß er noch im Jahr 1632 lebte, in welchem

Jahre die Bibliothek von seinem Sohne an die Stadt Bern
verschenkt wurde, scheint sich daraus schließen zu lassen,

weil in den auf diese Schenkung und Uebersiedelung

bezüglichen Papieren Jakob's Vater nirgends als gestorben

bezeichnet wird, was Lingelsheim und die Basler bei ihren
Rechtsansprüchen, welche sie an die Bibliothek erhoben, in
irgend einer Weise zu erwähnen kaum unterlassen haben
würden. Nach dem Obigen fällt Sinner's Behauptung,
daß er schon im Jahr 1614 gestorben sei, dahin. Daß seine

Gemahlin Maria, Jakob's Mutter, erst im Jahr 1641 starb,
haben wir bereits erwähnt.
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Seren Sofin alfo- ift unfer SafoB üon ©raüiffet ge»

wefen, ber Srbe unb Senator ber Songarfifdjen Sibliotficf.
Sr war im Safire 1598 geboren, nicfit 1594, wie Sinner
angibt. Sdjon in früljer Sinb©eif erfiielt er im §aufe
SingelS©eim'S, ben gemetnfdjaftlicfie greunbfdjaft mit Son»

garS unb StenatuS ©raüiffet üerbaitb, in SpeibetBerg Sr»

jiefiung trab forgfältigen Unterridjt in ben alten Spradjen.
„©rüffe mir auc© ben ©raüiffet," fdjreiBt SingelSfieim unter
bem fedjSten SJtai beS 3afireS 1607, „beffen So©n mir am

§erjen liegt. 3d) tjabe ifin felbft bem Sefirer ber atten

Spradjen (fo wirb wofil ber üon SingelSfieim gebraudjte
SluSbrud pneeeptor classicus ju faffen fein, nicfit §aupt=
ober Sfaffente©rer) auf's angetegcntlid)ftc empfofitett unb Bin

üöflig überjeugt, baff jene öffentliche Sdjule unb ber SBett»

ftreit üon SHterSgenoffen me©r unb ntefir feinen Sifer an»

fadjen wirb, WaS idj aud) Bei meinem griebeie© erfafiren

©afie;" bann jwei Safire fpäter, als Safob eilf Safire att

war, am 5. Märj 1609: „©raüiffet unb Selpfiin fiafien

ficfi in ben lefeten Sagen Bei ber SJtafiljeit als oortrefftidje
Stingfämpfer in ber ©rammatif Bei mir auSgewiefen. SS

gefit ifinen gut unb fie tfiun ifire Sffidjt." Sin Snglänber,
StamenS Stamfaü, wirb mefirmalS als Srjiefier Safob'S in
SingetSfieim'S Sriefen genannt.

SllS nun SongarS im 3a©re 1612 ftarfi, üermac©te er

feine SibIiot©ef in einem förmlicfien Seftament bem jungen

©raüiffet unter ber Sebingung, baff er in feinen Stubien

fortfafire unb fid) fo in bett Stanb fefee, bereinft aud) einen

erfolgreicfien ©efirauc© üon ben Südjern ju madjen; Bis er

erwadjfen fei, fofle SingelSfieim mit ber Serwaltung ber

Sifiliotfief fietraut werben. Unb in ber Sfiat würbe bie»

felbe um baS Safir 1622 oon SingetS©eim an Safofi oon

©raüiffet ausgeliefert. Man liest ©ierüfier golgenbeS in
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Deren Sohn also ist unser Jakob von Gravisset

gewesen, der Erbe und Donator der Bongarsischen Bibliothek.
Er war im Jahre 1598 geboren, nicht 1594, wie Sinner
angibt. Schon in früher Kindheit erhielt er im Hause

LingelIheim'I, den gemeinschaftliche Freundschaft mit Bongars

und Renatus Gravisset verband, in Heidelberg
Erziehung und sorgfältigen Unterricht in den alten Sprachen.

„Grüße mir auch den Gravisset," schreibt Lingelsheim unter
dem sechsten Mai des Jahres 1607, „dessen Sohn mir am

Herzen liegt. Ich habe ihn selbst dem Lehrer der alten

Sprachen (so wird wohl der von Lingelsheim gebrauchte

Ausdruck pi'SZösvwr vl^Wien« zu fassen fein, nicht Hauptoder

Klassenlehrer) auf's angelegentlichste empfohlen und bin

völlig überzeugt, daß jene öffentliche Schule und der Wettstreit

von Altersgenossen mehr und mehr seinen Eifer
anfachen wird, was ich auch bei meinem Friedrich erfahren

habe;" dann zwei Jahre später, als Jakob eilf Jähre alt

war, am 5. März 1609 : „Gravisfet und Delphin haben

fich in den letzten Tagen bei der Mahlzeit als vortreffliche

Ringkämpfer in der Grammatik bei mir ausgewiesen. Es

geht ihnen gut und sie thun ihre Pflicht." Ein Engländer,
Namens Ramsay, wird mehrmals als Erzieher Jakob's in
Lingelsheim's Briefen genannt.

Als nun Bongars im Jahre 1612 starb, vermachte er

seine Bibliothek in einem förmlichen Testament dem jungen

Gravisset unter der Bedingung, daß er in seinen Studien

fortfahre und sich fo in den Stand setze, dereinst auch einen

erfolgreichen Gebrauch von den Büchern zu machen; bis er

erwachsen fei, solle Lingelsheim mit der Verwaltung der

Bibliothek betraut werden. Und in der That wurde

dieselbe nm das Jahr 1622 von Lingelsheim an Jakob von

Gravisset ausgeliefert. Man liest hierüber Folgendes in
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einem Scfiretßen ber Serner Stegierutug an bie SaSler üom

21. Märj 1632 (Serner StaatSardjiü, SeutfdjeS Mifffoen»
buc© V., pag. 215) : „Sen anberen puncten Belan«

genb gibt efirengebadjtS §»erren Songarfii teftamentlidje er-

läuterung fooiel unb beutlidj nadjridjt, wie unb waSmaffen

fiefagte Sibliotfiec an raefir anjognen Unferen Surger
Sacofium ©raüifet erfitid) gefallen, Stamlidj, baff er feine

ftubia fo weit fortfefeen unb profequiren fotte, baff er bie

fiücfier berfelben mit nufebraudjen unb lefen fönne, biff
ba©in feet 8ingefS©eim jum üerwalter barüber emamfet:
weßic©e erft gebadjtem unferem Surger, als ber bem in©alt§
angebeuten teftamentS fafeung feiner Stubieu genug get©an,

Bereits üor ungefäfir 10 ja©rett üon S©me §erren SngelS©eim

in Worten felbften nad) beff §erren testatoris intention
jugefteEt worben. SBeffen er ficfi wofil üfierfiefit, wan er

ifine felbige mit nufe je geBraucfien unqualificiert gead)tet
ober anbere Ser©inberlic©e i©me ju gtimpff unb Sort©eit
bifere fein, Biff auf foldje jeit, ba bie liberefi uns eigen-

t©ümlic© jugefaBen, aufgefparte gefudjte forberung unb prä»

tenfion auffjuwürfen bienenbe impedimenta für je wenben

gewufft ©ätte."
Slm 24. Sanuar beS SafireS 1624 oertofite er ffc© mit

Satome oon Srladj, beS Scfiultfieiffen oon Sern granj
Subwig oon Srlad) Sodjter, unter ber Sebingung, baff er

fid) baS Bernifdje Sürgerredjt erwerbe unb in Sern ein

IjjauS faufe: unb fo würbe er nodj im nämlidjen 3a©re,

am 31. Mai, auf Serwenben feineS einfluffretdjen Sdjwieger»
üaterS ofine Sntgelt als Sürger angenommen unb ber Sunft
jtt Scfimieben Beigejcflt. SiefeS unentgettlicfie Sürgerredjt
tonnte, ofiwofil man junädjft an baS Slnfefien ber üer«

fdjwägerten Sdjultljeiffenfamttie benfen muff, auc© barüt

feine Srflärung finben, baff fdjon bamalS Safob üon ©ra«

- 164 —

einem Schreiben der Berner Regierung an die Basler vom
21. März 1632 (Berner Staatsarchiv, Teutsches Missivenbuch

V., PSA. 215) : „Den anderen Puncten belangend

gibt ehrengedachts Herren Bongarsii testamentliche er-

läuterung soviel nnd deutlich Nachricht, wie und wasmafzen

besagte Bibliothec an mehr anzognen Unseren Burger
Jacobum Gradisci erblich gefallen. Nämlich, daß er seine

studia so weit fortsetzen und prosequiren solle, daß er die

bûcher derselben mit nutzbrauchen und lesen könne, biß
dahin Her Lingelsheim zum Verwalter darüber ernamset:

Mellichs erst gedachtem unserem Burger, als der dem inhalts
angedeuten testaments satzung seiner Studien genug gethan,
bereits vor ungefähr 10 jähren von Ihme Herren Ingersheim
in Worten felbsten nach deß Herren tsslntoris intention
zugestellt worden. Weßen er fich wohl überhebt, wan er

ihne selbige mit nutz ze gebrauchen unqualisiciert geachtet

oder andere Verhinderliche ihme zu glimpff und Vortheil
disere sein, biß auf solche zeit, da die liberey uns eigen-

thümlich zugefallen, aufgesparte gesuchte forderung und

Prätension außzuwürken dienende Impediments für ze wenden

gewußt hätte."
Am 24. Januar des Jahres 1624 verlobte er sich mit

Salome von Erlach, des Schultheißen von Bern Franz
Ludwig von Erlach Tochter, unter der Bedingung, daß er

sich das bernische Bürgerrecht erwerbe und in Bern ein

Haus kaufe: und so wurde er noch im nämlichen Jahre,
am 31, Mai, auf Verwenden seines einflußreichen Schwiegervaters

ohne Entgelt als Bürger angenommen und der Zunft
zu Schmieden beigesellt. Dieses unentgeltliche Bürgerrecht
könnte, obwohl man zunächst an das Ansehen der

verschwägerten Schultheißenfamilie denken muß, auch darin
seine Erklärung finden, daß schon damals Jakob von Gra»
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Diffet feinem Sdjwiegerüater bie Sdjenfung feiner Sibliot©ef
in SluSfidjt gefteltt ©ätte; baff biefelbe faftifd) erft im Sa©re

1632 erfolgte, ©inbert biefe Slnna©me ttidjt, weif erft im
Safire 1630 Safob üon ©raüiffet üon feinem Sater bie

Slbtretung fämmtlidjer ©üter, barunter aud) beS feaufeZ in

Safet, in Weldjem fie© bie Sifiiiotfief oor ber Ueberfiebelung

nadj Sern befanb, erfiatten fiat. SlnbererfeitS würbe ber

Umftanb, baff biefe bereits beim Sfieoertrag im Safir 1624

nerffirodjene Slbtretung erft fedjs Sa©re fpäter erfolgte, eS

erfiärlid) madjen, warum SafoB oon ©raüiffet baS Sinjige,
WaS er Bis ju biefem Seitpunfte fein eigen nennen fonnte,
eben biefe ifim perfönfidj ange©örige Stfiliot©ef, nidjt e©er

«u§ ben §änben geben woßte, Bis jene ©üierüBergaße

erfolgt war.
Soc© bieS ift nur eine Sermuüjung; bie offijießen

flttenftüde Betrauten oielmeljt bie Sdjenfung als eine

©egengafie für baS ©ratisbürgerredjt. SllS eine golge

biefer Sdjenfitng ift jebenfaflS bie Sfiatfadje ju Betratfiten,

baff nod) im nämlidjen Safire 1632, in weldjem ber fier»

ttifdje Statfi für biefeS fierriidje ©efdjenf feinen Sanf auS»

fpradj, ©raüiffet unter bie Sa©l ber fogenannten Sniei»

fiunbert, b.©. ber regimentSfä©igett ©efd)tec©ter aufgenommen
würbe.

Ueber fein ferneres Sefien ift bireft nur wenig Befannt:

nad) bem Sob feiner ©emafilin Salome üon Srladj fdjloff
er im 3a©r 1637 eine jweite Sfie mit granciSca oon Sra»
romant, war im Safir 1646 Statifiatter oon Oron unb

ftarfi im Sanuar beS SafireS 1658. Stun iff gerabe in
biefem 3a©re eine nac© 3tt©att unb gorm äufferft merf»

Würbige Sd)rift erfdjienen, weldje jwar feinen Stamen beS

SlutorS nennt, aber ftfion früfijeitig für ein SBerf gerabe

biefeS Safob oon ©raüiffet ober feineS SofineS gefialten
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Vlsset seinem Schwiegervater die Schenkung seiner Bibliothek
in Aussicht gestellt hätte; daß dieselbe faktisch erst im Jahre
1632 erfolgte, hindert diese Annahme nicht, weil erst im
Jahre 1630 Jakob von Gravisset von seinem Vater die

Abtretung sämmtlicher Güter, darunter auch des Hauses in

Basel, in welchem sich die Bibliothek vor der Uebersiedelung

nach Bern befand, erhalten hat. Andererseits würde der

Umstand, daß diese bereits beim Ehevertrag im Jahr 1624

versprochene Abtretung erst sechs Jahre später erfolgte, es

erklärlich machen, warum Jakob von Gravisset das Einzige,
was er bis zu diesem Zeitpunkte sein eigen nennen konnte,

eben diese ihm persönlich angehörige Bibliothek, nicht eher

aus den Händen geben wollte, bis jene Güterübergabe

erfolgt war.
Doch dies ist nur eine Vermuthung; die offiziellen

Aktenstücke betrachten vielmehr die Schenkung als eine

Gegengabe für das Gratisbürgerrecht. Als eine Folge

diefer Schenkung ift jedenfalls die Thatfache zu betrachten,

daß noch im nämlichen Jahre 1632, in welchem der

bernische Rath für dieses herrliche Geschenk seinen Dank
aussprach, Gravisset unter die Zahl der sogenannten
Zweihundert, d.h. der regimentsfähigen Geschlechter aufgenommen
wurde.

Ueber sein ferneres Leben ist direkt nur wenig bekannt:

nach dcm Tod seiner Gemahlin Salome von Erlach schloß

er im Jahr 1637 eine zweite Ehe mit Francisca von Pra-
romant, war im Jahr 1646 Statthalter von Oron und

starb im Januar des Jahres 1658. Nun ist gerade in
diesem Jahre eine nach Inhalt und Form äußerst

merkwürdige Schrift erschienen, welche zwar keinen Namen des

Autors nennt, aber fchon frühzeitig für ein Werk gerade

dieses Jakob von Gravisset oder seines Sohnes gehalten
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worben ift. SaS fraglidje Sdjriftftüd füfixt ben auf einem

Seufftein, ben ein Sattjr oor fid© fiinfiält, fiefinblidjen
Sitel: „Heutelia, Lutetia anno MDGLVIII. Veritas
odiumparit," unb bann auf bem folgenben Slatt: „§eu=
telia, baS ift: Sefdjreibung einer Steiff, fo jween Sjutanten
burdj §euteüam getfian, barin oerjeidjnet 1) WaS fie bend»

würbig gefeficn onb in obadjt genommen, fowofil in ©eift»
lidjem als SBeltlidjem; 2) waS fie für SiScurfen gefiatten;

3) waS ifinen fiin ünb wiber begegnet, ©etrudt im Safir
nacfi Sfirifti ©efiurt MDGLl'lX," 297 Seiten, 12». Sie,
wie gejagt, fdjon früfier, unb jwar in gorm einer bireften

Sefiauptmig fcfion im Safire 1675 in DIbenBurger'S S©ronif,
Sanb III., pag'. 836, ofine Slitgafie ber ©rünbe, unb bann

oon feattet in feiner Sdjweijer Sibliotfief, Sanb V., Str.

1195, mit Serufung auf bie groffe Stoße, weldje ©raüiffet
felbft in bem 93ud)e fpielt, aufgefteßte §t)potfiefe, baff Satob

üon ©raüiffet ber Serfaffer biefer Scfirift gewefen fei,-wirb
burefi folgenbe Stmägmtgen ju ©o©er 3Ba©rfd)ein!id)feit,
wenn nicfit gerabeju ©ewifffieit er©ofien.

Sunädjft lefen wir in ben beiben üorgefefeten Sorreben,

üon benen eine lateinifc© unb bie anbere beittfä) gefdjrieben

ift, baff ber Serfaffer nidjt felbft baS Suc© fierauSgegeben

fiabe, fonbern furj oorfier geftorben fei. SaS fonnte nun
freilidj ein Sniff fein, um bie Stufmertfamtett ber Sefiörben,
namentlid) ber Seraifdjen, wetefie in ber Senfur nidjt Be»

fonberS gut wegfommen, üon beut malitiöS gefdjriefienen

Sudje afijuwenben. Sodj feljen wir weiter. Mit SluS»

nafime einiger oerfiältniffmäffig Heiner Sarüeen am Sin»

fange, in benen üon ber tyfal^ gefianbelt wirb, fpridjt baS

Sud) üon ber Sdjweij unb ben einjelnen Santonen unb

jwar in ber SBeife, baff bie Stamen ber jeweiligen Se«
wo©ner, ber einjelnen Sanbftrtdje, Stäbte, glüffe unb üon
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worden ist. Das fragliche Schriftstück führt den auf einem

Denkstein, dm ein Satyr vor sich hinhält, befindlichen

Titel: „Reutslia, OvteliW anno NOl^VIII. Vsritas
oclium vai'it," und dann auf dem folgenden Blatt : „Heu-
telia, das ist: Beschreibung einer Reiß, so zween Exulanten
durch Heutcliam gethan, darin verzeichnet 1) was sie denck-

würdig gesehen vnd in obacht genommen, sowohl in Geistlichem

als Weltlichem; 2) was sie sür Discursen gehalten;

3) was ihnen hin vnd wider begegnet. Getruckt im Jahr
nach Christi Geburt «v«I.ItX/' 297 Seiten, 12°. Die,
wie gesagt, schon früher, und zwar in Form einer direkten

Behauptung schon im Jahre 1675 in Oldenburger's Chronik,
Band III., vag'. 836, ohne Angabe der Gründe, und dann

von Haller in seiner Schweizer Bibliothek, Band V., Nr.
1195, mit Berufung auf die große Rolle, welche Gravisset

selbst in dcm Buche spielt, aufgestellte Hypothese, daß Jakob

von Gravisset der Verfasser dieser Schrift gewesen sei,-wird
durch folgende Erwägungen zu hoher Wahrscheinlichkeit,

wenn nicht geradezu Gewißheit erhoben.

Zunächst lesen wir in den beiden vorgesetzten Vorreden,

von denen eine lateinisch und die andere deutsch geschrieben

ist, daß der Verfasser nicht selbst das Buch herausgegeben

habe, sondern kurz vorher gestorben sei. Das konnte nun
freilich ein Kniff sein, nm die Aufmerksamkeit der Behörden,
namentlich der Bernischen, welche in der Censur nicht
besonders gut wegkommen, von dem malitiös geschriebenen

Buche abzuwenden. Doch sehen wir weiter. Mit
Ausnahme einiger verhältnißmäßig kleiner Partieen am
Anfange, in denen von der Pfalz gehandelt wird, spricht das

Buch von der Schweiz und den einzelnen Kantonen und

zwar in der Weise, daß die Namen der jeweiligen
Bewohner, der einzelnen Landstriche, Städte, Flüsse und von
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anberem berart fünftlid) üerfifiränft, refp. einjelne Silben
unb Sudjftafien umgeffeEt finb. So bebeutet junädjft ber

abfonbejtidje Sitel beS SBerfcS „Speutelia" nidjtS weiter als

„§elbetia", „Rusinopolis" ift Sern, eigentlidj Ursinopolis
ober Särenftabt, Safet ©eifft „Sibilacopolis" Basili-
oopolis, Süridj „Guretura" Turicum, Saben „Thre-
matium" Thermatium, Sujern „Relcunadunum" —
Lucernadunum, Sdjafffiaufen „Ivodonum" Ovido-

num, eigentlidj Sd)af»©aufen, §eibelfierg „Tyrmilomon-
tium" Myrtimolontium, üon myrtilon, §eibelfieere,

Straffburg „Aviburgum" Viaburgum, SBürjfiurg
„Brihepolis" Herbipolis, bie Seutfcfien „Touoteu-
manni" — Teutomanni, Solotfiurn „Durolosum"
Solodurum, u. f. w., bann üon ben in bet bem Sucfie

angeljättgten, faum gleidjjeitig gebrudten, refp. ©erauS»

gegebenen Glavis Heutelke (fie Befinbet fid) auf jwei aB»

gejonberten, unter fid) jufammenfiängenben Slättern unb ift
in bem oom Serfaffer Benufeten Sjemplar nur tofe ein»

gelegt) fefilenben Stuflöfungen nod) „Boltarigia" Santon

SBaabt, „Genifferi" bie gamilie Sffinger üon SBilbed,

„Reuburgum" SenjBurg Verburgum ober grüfilingS«
fiurg, „Raleehü" bie Srladj üon Sern, „Patromontium"

Portamontium, SfiorBerg tt. f. w. Slnbere Stamen finb
fonft umfdjrieben, wie „tetraroha" Senner, „Tyrophagi"
bie Ofierlänber Säfeeffer, „Ara pasouaria" Slarau,

„Alexander Magnus" Sönig §etttric© IV., unb ä©nlid)eS

me©r.

Setn Sefer werben Balb nad) bem Singang jwei Sble

üorgefüfirt, ber eine ein Sfäijer, ber anbere ein SBürt»

temfierger, Tirvvinguus umfc©rieBen, üon benen ber Sine,
ber Scfireifier beS Sud)eS, wegen beS UeBer©anbne©menS

ber päpftlidjen Sßartei fein Saterlanb ju oertaffen unb
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anderem derart künstlich verschränkt, resp, einzelne Silben
und Buchstaben umgestellt sind. So bedeutet zunächst der

absondexliche Titel des Werkes „Heutelia" nichts weiter als

„Helvetia", „Husluopolis" ist Bern, eigentlich Hrsiuovolis
oder Bärenstadt, Basel heißt ,,8Mia«ov«1is" — Busily
govolis, Zürich „Llurstum" — ï^uriouin, Baden „Vn's-
mutiuin" — ^nsrinntinW, Luzern „HslLuuuäuuurn" —
Ouosruacluuuin, Schafshausen „Ivoclonum" — Oviklo-

riunì, eigentlich Schaf-Hausen, Heidelberg „?vrmiionwn>
tiurn" ------- Nvrtinnzlontiuin, von Wvrtilon, Heidelbeere,

Straßburg „L.viburg'um" — Viabur^uin, Würzburg
„Krinsvcili«" — Hsrdivolis, die Deutschen „lunotsn-
munni"------Vsutoinanni, Solothurn „Ourolosum" —
Lolociurum, u. f. w., dann von den in der dem Buche

angehängten, kaum gleichzeitig gedruckten, resp,

herausgegebenen dlnvis UsutöliW (sie befindet sich auf zwei

abgesonderten, unter sich zusammenhängenden Blättern und ist

in dem vom Verfasser benutzten Exemplar nur lose

eingelegt) fehlenden Auflösungen noch „LolläriAm" — Kanton

Waadt, ,,<FSnIlkori" die Familie Effinger von Wildeck,

„KsuKurAuin" Lenzburg — Vsi'dur^um oder Frühlings«
bürg, „Kalsiznü" die Erlach von Bern, „Lstroinoutiuin"
— ?«rts.inontiniu, Thorberg u. f. w. Andere Namen sind

sonst umschrieben, wie „tölrnrukn" Venner, „VvrovKnAi"
die Oberländer — Käseesser, „â.rg. pssouaris," Aarau,
„^.lsxs.näsi' iVläAnns" König Heinrich IV., und ähnliches

mehr.
Dem Leser werden bald nach dem Eingang zwei Edle

vorgeführt, der eine ein Pfälzer, der andere ein

Württemberger, ^irvviuAuus umschrieben, von denen der Eine,
der Schreiber des Buches, wegen des Ueberhandnehmens

der päpstlichen Partei fein Vaterland zu verlassen und
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in bie Sdjweij überjufiebeln fid) entfdjloffen ©at, wä©»

renb ber SBürttemberger in Sdjafftjaufen ju itjm ftöfft.
Stun wirb bte Steife biefer Seiben burdj bie Sdjweij Stüd
für Stüd gefdjilbert unb babei über bie jeben DrteS fie»

finblicfie Seoölferung, beren ©efefee, Sitten unb ©efiräudje,

SeBenSanfdjauungen u. f. w. Mufterung gefiatten unb, Wo

man auf Sfiorfieiten ftieff, fcfiarfe Sriüf geübt. SefonberS

ftnb eS bie SaSler, weldjen fiei jeber ©elegcnfieit SinS

angefiängt wirb, waS um fo auffaßenber unb BeadjtenS»

wert©er ift, als bie Stabt Safel auf ber genannten Stoute

fetber gar nidjt Berüfirt wirb, fonbern nur üon bem Sinen

üon Setben, bem SBürttemberger, früfier Befucfit worben

war. Ser Serfaffer fiatte alfo einen fierfönlidjen ©roll
gegen bie SaSler, was jur Seftimmung ber Slutorfdjaft nidjt
o©ne Setang ift. Sei ber Sefdjreißung üon Sern nun,
bie ebenfalls äufferft fdjarf auSgefaßen iff, ftefit folgenbe

BemerfenSWert©e Steße üBer bie Sifiliot©ef, weldje oon bem

Serfaffer in bie Sllte unb in bie Steue gejdjieben wirb.
Son ber alten Sibliot©ef ©eifft es junäc©ft S. 237 : „Son
bar fütjrte er (nämlidj ber Sruibalifdje StaBBinuS, ber

jugleid) Sibliot©efar war, an Weldjen bie beiben Steifenben

Smfife©lungSfirtefe ©atten) onS, nad)bem er ünS ein Srund
nad) SanbS=Slrt präfentirt ©atte, auff onfer Segeren in bie

33ifittotfiec, bie in bie alte ünb newe onberfdjeiben wirb;
in ber alten fafien wir ein fonberfiare funftreidje Anato-
miam Diaphragmatis humani et intestinorum, burdj

Firbatium, celeberrinum huius sseculi medico-chirur-
gorum facile principem et Reipub. Rusinopolitanse
Archiatrum (eS ift gabritiuS gemeint, nämlidj ber Be«

rü©mte Slrjt gaBritiuS §ilbauuS, beffen SebenSfiejdjreifiung

Sllbredjt ü. §afler üerfafft ©at unb oon weldjem nodj eine

lange 3tei©e ärjtlidjer Siagnofen unb ©utadjten in ber ©ie«
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in die Schweiz überzusiedeln sich entschlossen hat, während

der Württemberger in Schasshausen zu ihm stößt.

Nun wird die Reise dieser Beiden durch die Schweiz Stück

für Stück geschildert nnd dabei über die jeden Ortes
befindliche Bevölkerung, deren Gefetze, Sitten und Gebräuche,

Lebensanschauungen u. s. w. Musterung gehalten und, wo

man auf Thorheiten stieß, scharfe Kritik geübt. Besonders

sind es die Basler, welchen bei jeder Gelegenheit Eins
angehängt wird, was um so auffallender und beachtens-

werther ist, als die Stadt Basel auf der genannten Route

selber gar nicht berührt wird, sondern nur von dem Einen

von Beiden, dem Württemberger, früher besucht worden

war. Der Verfasser hatte also einen persönlichen Groll
gegen die Basler, was zur Bestimmung der Autorschaft nicht

ohne Belang ist. Bei der Beschreibung von Bern nun,
die ebensalls äußerst scharf ausgefallen ist, steht folgende

bemerkenswerthe Stelle über die Bibliothek, welche von dem

Verfaffer in die Alte und in die Neue geschieden wird.
Von der alten Bibliothek heißt es zunächst S. 237 : „Von
dar führte er (nämlich der Druidalische Rabbinus, der

zugleich Bibliothekar war, an welchen die beiden Reisenden

Empfehlungsbriefe hatten) vns, nachdem er vns ein Trunck

nach Lands-Art prüscntirt hatte, auff unser Begeren in die

Bibliothec, die in die alte vnd newe vnderscheiden wird;
in der alten sahen wir ein sonderbare kunstreiche ^.rmto
mmm OiapuräAmntis Kumuui st iutostiuorum, durch

?irbutium, oslsbsrriuum Kuius sssouli msclioo-ouirur-

Forum Insilo priuoipsm st Koivub. Kusiuopolituus?
^.rouintrum (es ist Fabritius gemeint, nämlich der

berühmte Arzt Fabritius Hildanus, dessen Lebensbeschreibung

Albrecht v. Haller verfaßt hat und von welchem noch eine

lange Reihe ärztlicher Diagnosen und Gutachten in der hie-
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figen §anbfd)riftenbiBliot©ef liegen); in berfelfiigen SiBIio»

t©ec fa©en wir onberfdjiebenlidje fürtrefflic©er ünnb anberer

Seut©en Silbnuffen, gleic© wie wir ju ©uretum gefetjen

©atten (barunter wo©l bie noc© jefet im groffen SibliotfiefS»
faal aufgefiängten Scfiult©eiffenfiilber); aHein wir namen

in acfit, baff aucfi etlidje barunber waren, bie ffc© nidjt gar
wol bort fdjideten, bann an foldje Dertcr nur bie für»
treffentlidje ünb ©odjberüfimte Seutfi, bie entWeber im

SriegSwefen üub StattbSfadjen, ober üielmefir in re litte-
raria ejcefliert, ober bie omb berfelBen fonberlid) wofit
raeritiert ©aben; biefe alte Sibliot©eca ift geringer ünb

fdjledjter als bie ©uretinifdje, weldje jwar oiel jünger,
afier wol fdjöner ift, alfo baff fidj wol ju oerwunbem, wie

baff bie ©uretiner in fo furfeer Seit biefelfie fo weit ©aben

Bringen fönnen, als beffwegen fie bann aud) ©ötfilic© ju
loben, fonberlid) aber ber einbe SibIiot©ecariuS, nemfilic©

ber,fo Charinus druida (Sfarrer feulbieii)) gefieiffen wirb."
Stun folgt ein widjtiger unb uns befonberS nafie Be»

rüfirenber ^affuS über bie Songarfifdje Sammlung, bie

fogenannte „neue Sibliot©ef" : „Sluff ber SHfen giengen

wir in bie Stewe Sißliotfiec. Sie barinn barumb newer

gefieiffen wirb, bieweil fie erff üor wenig Safiren bafitn

ifi oergafiet worben, jwar certis Gonditionibus, bie onS

ber SifilioffiecariuS in ein fdjön eingeBunbeS groffeS Sudj,
mit famfit bem Satalogo, jierlicfi gefdjrieBen, jeigte (eS ift
ber jefeige Sober, A 5). Sr fagte aber baff bie gemelte

eonditiones nicfit ftricte ofiferoiert lourben, bafiero fdjon
ein neueS manuscriptum auff fafjrläffigfeit fetje alieniert

toorben; Sd) fragte, was ben, ber foldjeS fleinob Der»

gäbet, oerurfadjet, ein foldje fdjöne Sifiliotfiec auff biefe

gorm fiiefier ju oermadjen? Ser SiBliot©ecariuS ant»

loortete, bieweil er oor©abenS gewefen, fn© ju bem Stlaro
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sigen Handschriftenbibliothek liegen) ; in derfelbigen Biblio-
thec sahen wir vnderschiedenliche fürtrefflicher vnnd anderer

Leuthen Bildnuffen, gleich wie wir zu Guretum gesehen

hatten (darunter wohl die noch jetzt im großen Bibliothekssaal

aufgehängten Schultheißenbilder) ; allein wir namen

in acht, daß auch etliche darunder waren, die fich nicht gar
wol dort fchicketev, dann an solche Oertcr nur die für-
treffentliche vnd hochberühmte Leuth, die entweder im

Kriegswesen vnd Standssachen, oder vielmehr in rs lilts-
rai-in excelliert, oder die vmb derselben sonderlich wohl
meritiert haben; diese alte Bibliotheca ist geringer vnd

schlechter als die Guretinische, welche zwar viel jünger,
aber wol schöner ist, also daß fich wol zu verwundern, wie

daß die Guretiner in so kurtzer Zeit dieselbe so weit haben

bringen können, als deßwegen sie dann auch höchlich zu

loben, sonderlich aber der einde Bibliothecarius, nemblich

der, so Llisrinus clrniclu (Pfarrer Huldreich) geheißen wird."
Nun folgt ein wichtiger und uns besonders nahe

berührender Passus über die Bongarsische Sammlung, die

fogenannte „neue Bibliothek" : „Auß der Alten giengen

wir in die Newe Bibliothec. Die darinn darumb newer

geheißen wird, dieweil fie erst vor wenig Jahren dahin
ist vergäbet worden, zwar «srtis LonMionidns, die vns
der Bibliothecarius in ein schön eingebundes großes Buch,
mit sambt dem Catalogo, zierlich geschrieben, zeigte (es ist

der jetzige Codex ö). Er sagte aber daß die gemette

vonclitionss nicht stricte observiert wurden, dahero schon

ein neues innnusorivlnm auß fahrlüßigkeit seye alieniert

worden; Ich fragte, was den, der solches kleinod

vergäbet, verursachet, ein solche schöne Bibliothec auff diese

Form Hieher zu vermachen? Der Bibliothecarius
antwortete, dieweil er Vorhabens gewesen, sich zu dem Maro












































































